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Franz Joseph Kazenmayer (um 1680/1684-1755),
Bildhauer in Riedlingen
Zum 250. Todestag

Vor 250 Jahren, am 3. März 1755, starb in Riedlingen
der Bildhauer Franz Joseph Kazenmayer. Er war unter
den während des l8.Jahrhunderts im Raum Riedlin-
gen Tätigen ein stiller Künstler. Sein Leben und Schaf-
fen wurde von der Nachwelt kaum beachtet oder ge-
würdigt. Weder in der Oberamtsbeschreibung Riedlin-
gen 1923 noch in den Kunst- und Altertumsdenk-
mälern für den Kreis Riedlingen 1936 ist sein Name
genannt. Auch das Künstlerlexikon Thieme-Becker
nennt den Bildhauer nicht. Das lag sicher auch daran,

dass man damals kein Werk von diesem Künstler
kannte oder ihm zuordnen konnte. Mit diesem Prob-
lem ist die Forschung bis heute konfrontiert, was eine
Würdigung erschwert, wenngleich nunmehr drei
Kunstwerke aus seiner Hand als gesichert gelten.

Das Leben des Künstlers

Franz Joseph Kazenmayer stammte aus Königsegg-
wald. Er wurde dort um 1680/1684 geboren.' Als
Geburtsjahr kann 1684 angenommen werden, da er
erstmals in Obermarchtal im Oktober 1709 nachweis-
bar ist, als "Bildhauer" anstand und volljährig, also 25
Jahre alt sein musste. Möglicherweise ist er aber auch
bereits schon 1680 oder noch früher geboren worden;
denn 1747 nannte er sich selbst "sehr alt", was er bei
einem angenommenen Lebensalter von 63 Jahren so
wohl nicht formuliert hätte. Wo sich Kazenmayer,
dessen Name auch .Katzenmayer" und .Kazen May-
er" geschrieben wurde, vor 1709 aufhielt, ist bisher
unbekannt. Die Obermarchtaler Prämonstratenser je-
denfalls waren vom Können des jungen Künstlers
überzeugt und stellten ihn ein. Der Bildhauer Andreas
Etschmann, ein "überaus kunstverständiger Mann'",
war am 2. September 1708 gestorben und hinterließ
eine Lücke. Außer Kazenmayer arbeiteten zur glei-
chen Zeit noch zwei weitere Bildhauer an der Aus-
stattung der Klosterkirche mit: Georg Anton Machein
und Iohann Heinrich Schlegel. Am 1. Juli 1710 heira-
tete Kazenmayer in Obermarchtal Etschmanns Witwe
Catharina Elisabetha Weißhärin aus Rechtenstein.'
Mit ihr hatte er acht Kinder.

Bis Ende 1716 arbeitete Franz Ioseph Kazenmayer
in Obermarchtal. Seit dem 3. März 1717 lässt er sich
in Riedlingen nachweisen. Neben seiner Frau und den
fünf in Obermarchtal geborenen Kindern brachte er
auch den angeheirateten Josephus Hermannus Etsch-
mann nach Riedlingen mit.' .Joseph Kazenmayer
Bildhauer, so sich etliche Jahr in dem Reichsgottes-

haus Obermarchtall in Arbeith aufgehalten, haltet
ahn, man beliebte ihn alhier vor einen Hindersaßen
auf zu nehmen."> Bereits am 9. März wird beschie-
den, "das er sollte als ein Hinderseß angenohmen,
aber allein auf seiner Bildthauerkunst zu arbeiten er-
laubt seyn". 6 Dieser Zusatz ist insofern wichtig, als Ka-
zenmayer in Riedlingen ausschließlich von seinem Be-
ruf leben musste und keine Frondienste, wie bei Hin-
tersassen üblich, übernehmen durfte. Man wollte da-
mit dem herrschenden "Überdrang" an Hintersassen,
die sich gegenseitig die Arbeit wegnahmen und
schließlich der Stadt zur Last gefallen wären, steuern.
Hintersassen durften zum Beispiel auch "kein Vieh
noch Schaf" halten, was eine deutliche Benachteilt-

HI.JohannesNepomuk, 7747 (Riedlingen).
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Familienblatt Franz Joseph Kazenmayer
Franz Joseph Kazenmayer 0 1. 7. 1710 I
* um 1680/1684 in Königseggwald in Marchtal
t 3. 3. 1755 in Riedlingen

Kinder:
1.1 * ?

t5.1.1712
in Marchtal

2 *5.9.1712

o nach 10.2.1747 11

MariaAnna

Franziscus Xaverius

Maria Josepha
1719 wird eine Maria Antonia Iosepha
Kazenmayer in Riedlingen gefirmt
Maria Genovefa
o 1749 in Grüningen einen Döring
Theodora Elisabetha

Catharina Elisabetha Weißhärin
verw. Etschmann,
auch "Weißien de Stain zum
Rechtenstain" genannt
t 10. 2. 1747 in Riedlingen
Trauzeuge: D: Heinricus Schlegel
[Bildhauer aus Luzern]
Maria Anna Gersterin
von Riedlingen * 17. 3. 1725, t ?
Vater: Iacob Gerster
Mutter: Catharina Renz
Trauzeugen: Franz Buechele,
Kaplan, Maria Anna Kayserin

Paten:

D: Casparus Ax(t)mann
Elisabeth Lumperin

seit 9.3. 1717 in Riedlingen nachweisbar
Franz Anton (Bildhauer) Christoph Bayz

•

(Anmerkung: Elisabeth Lumperin war auch Patin bei Etschmann und Machein)

3 * 11. 3. 1714

4 * 25.1. 1716

5 * 15.2.1717
t29.4.1717
in Riedlingen

6 *17.8.1719
t 25. 4.1758
in Riedlingen

7 * 6. 11. 1720
t 4. 11. 1770
in Riedlingen

8 * 13.4.1722
t 8.10.1722
in Riedlingen

11.9 * 25. 9.1752
t 2.5.1753
in Riedlingen

Franz Xaver (Bildhauer)

beide 1729 gefirmt; Pate: J. 1.Wegscheider
Maria Joanna

Maria Verena



Von Winjried Aßjal& Riedlingen

gung gegenüber den Bürgern war. Warum Kazenrnay-
er nicht versuchte, als Bürger aufgenommen zu wer-
den, ist unbekannt." Bei der Firmung seiner beiden
Söhne Franz Anton und Franz Xaver war 1729 der
noch junge Maler Ioseph Ignaz Wegscheider
(1704-1758) Pate.

Nach dem Tod seiner Frau am 10. Februar 1747 in
Riedlingen heiratete Kazenmayer die etwa 25-jährige
Maria Anna Gertrud Gersterin von Riedlingen. Die
Eheschließung ist allerdings in Riedlingen nicht ver-
zeichnet. Aus dieser Verbindung wurde am 25. Sep-
tember 1752 die Tochter Maria Verena getauft.
Kazenmayer war zu diesem Zeitpunkt immerhin
schon etwa 70 Jahre alt. Das Kind starb bereits 1753.
Zwei Jahre später, am 3. März 1755, starb auch Franz
Joseph Kazenmayer in Riedlingen.

Sein künstlerisches Schaffen

Obermarchtal

Als Kazenmayer nach Riedlingen gezogen war, hat-
te er sich sicher eine günstige Auftragslage erhofft.
Schließlich lagen die Klöster Zwiefalten und Heilig-
kreuztal vor der Türe. Aber diese Hoffnung erfüllte
sich nicht. In der Stadt war die Auftragslage schlecht
und in den genannten Klöstern waren keine größeren
Unternehmungen vorgesehen. Als die Barockisierung
in Heiligkreuztal und Zwiefalten einsetzte, hatte Ka-
zenmayer schon seinen Zenit überschritten, galt viel-
leicht gar als altmodisch, während gleichzeitig der
jüngere Riedlinger Iohann Ioseph Christian (1706-
1777) zur höchsten künstlerischen Form gelangte. Ei-
ner breiteren Öffentlichkeit ist Kazenmayers einziges
signiertes Werk in der Figur des W. Nepomuk be-
kannt, das er 1741 zur Aufstellung an der Donau-
brücke in Riedlingen fertigte. Interessant ist dabei,
dass er hinter seine Namensinitialen F. 1. K. eine stili-
sierte Katze setzte. Solche Signaturen sind äußerst sel-
ten anzutreffen. An dieser Figur, die heute in der Städ-
tischen Galerie zum Hl. Geist in Riedlingen steht, und
an zwei weiteren Statuen, die der Künstler bereits
1719 für den Fürstbischof von Konstanz, Iohann
Franz von Stauffenberg, im Sommersitz Wilflingen
schuf, haben sich alle weiteren Zuschreibungen aus-
zurichten. Dabei steht das zeitliche Problem verschie-
dener Schaffensperioden erschwerend im Raum.

In wenigen Abhandlungen ist Franz Ioseph Kazen-
mayer als Künstler überhaupt erwähnt." Dabei han-

Signatur auf der Rückseite der Nepomuk-
Figur mit stilisierter Katze.

delt es sich bei seinen Nennungen bis auf die Riedlin-
ger Plastik des Iohannes von Nepomuk stets um Zu-
schreibungen. Kasper führt Kazenmayer erstmals als
Mitarbeiter des Tiroler Bildhauers Andreas Etsch-
mann in Obermarchtal an, wohl weil dieser 1710 die
Witwe Etschmann geheiratet hatte." Die Durchsicht
der Rechnungsbestände des Klosters Obermarchtal für
den gefragten Zeitraum lassen allerdings Zweifel am
Meister-Gesellenverhäl tnis Etschmann -Kazenmayer
aufkommen. Kazenmayer wird erstmals am 25. Okto-
ber 1709, also erst eineinhalb Jahre nach dem Tode
Etschmanns, als Bildhauer erwähnt. Die Witwe Etsch-
manns heiratet er aber erst zwei Jahre nach dem Tod
des Bildhauers, was für damalige Verhältnisse eine re-
lativ lange Wartezeit für die Witwe bedeutete. Sofern
ein Meister-Cesellenverhältnis bestanden hätte, müss-
te es aus Versorgungs gründen zu einer früheren Ehe-
schließung gekommen sein. Zudem ist Kazenmayer
vor 1709 nie in den Rechnungsbüchern genannt, was
bei anderen Gesellen durchaus gegeben war: zum Bei-
spiel sind der Bildhauer Iohann Forster (1696) als Ge-
selle Etschmanns, der Malergeselle J. Thaddäus Si-
chelbein (1698) oder der Malergeselle Iohann Martin
Weller (1703), der bei dem Augsburger Maler Johann
Zieger arbeitete, als Lohnempfänger aufgeführt.

Die Zweifel an Kazenmayers Werkstattnachfolge
werden insofern noch bekräftigt, als er auch nach
dem Tode Etschmanns nicht in dessen Lohnniveau
aufsteigen konnte. Dies blieb den Bildhauern Hans
Heinrich Schlegel und Georg Anton Machein vorbe-
halten. Das schließt nicht aus, dass Franz Ioseph Ka-
zenmayer während seiner Arbeit in Obermarchtal
vom Etschmann'schen Stil auch nach dessen Tod be-
einflusst wurde.

Machein erscheint am 21. Juli 1711 mit "gemach-
ter gueter arbeith" letztmals im Rechnungsbuch'? und
der Bildhauer Schlegel wird am 10. Mai 1711 ausbe-
zahlt und entlassen. 11 Somit war ab Juli 1711 Kazen-s
mayer der einzige Bildhauer in Obermarchtal. Ab
1710 bekam er Gehaltsaufbesserung von einem Gul-
den 15 Kreuzer auf einen Gulden 45 Kreuzer. Schließ-
lich hatte er mit der Heirat der Witwe Etschmanns
auch deren Halbwaisen zu versorgen. Zur Hochzeit
verehrte ihm das Kloster drei Gulden 24 Kreuzer. Er



arbeitete 1710 insgesamt 32 Wochen. 1711 stand er
23 Wochen in Arbeit und erhielt "vor gemachte
Schwingen zu den Sessel" zusätzliches Honorar in
Höhe von einem Culden."

1712 bezahlte er den Hauszins und das Brennholz
an das Kloster, ohne dass der Betrag mit zusätzlichen
Einnahmen verrechnet worden wäre. 1713 wird die-
ser Mietzinsposten von neun Gulden 31 Kreuzer mit
"vier gemachter Blindflüegel" verrechnet und ist "mit
arbeith nichtig worden". 1714 sind erneut keine Ein-
nahmen dem Mietzins gegenüberzustellen und 1715
werden die Mietkosten mit "gemachten Wappen
Schildt'' verrechnet. Die Abteirechnungen geben zu
dem Wappenschild noch den Hinweis, dass es für Un-
terwachingen gemacht wurde." Nach dieser am 30.
November 1715 erfolgten Eintragung taucht Kazen-
mayer im Künstlerbuch nicht mehr auf und ist nur
noch im Rechnungsbuch am 28. November 1716 we-
gen der Bezahlung des Hauszinses mit sechs Gulden
nach Abzug eines Guldens Verdienst aufgeführt." Es
wird auch an keiner weiteren Stelle als bereits er-
wähnt spezifiziert über Arbeiten Kazenmayers berich-
tet. Als Abt Eduard 1. in der Zeit zwischen 1711 und
1719 den Auftrag zur Erstellung einer neuen Kanzel
erteilte, war Kazenmayer, wie schon angeführt, bis zu
seinem Weggang nach Riedlingen 1717 der einzig an-
wesende Bildhauer. Auch für die beiden Jahre danach
lassen sich keine Namen nachweisen. Somit müsste
dieses Kunstwerk von Franz Ioseph Kazenmayer
stammen.

In der jüngst vorgelegten Abhandlung "Das Kapi-
telgestühl in Obermarchtal" geht Ulrich Knapp davon
aus, dass Machein, da dieser noch 1711 und 1712 für
das Wohnen im "herrschaftlichen Haus" dem Kloster
Marchtal Mietzins bezahlte und seine Familie dort bis
1714 wohnte, an der Fertigung der Kanzel aus stilisti-
schen Gründen maßgeblich beteiligt war. Er schreibt
ihm die .Hauptfiguren an Kanzelkorb und Schall-
deckel" zu. Anteile Kazenmayers an der Kanzel wer-
den aber durchaus bejaht. Gleichzeitig wird hierbei
vorausgesetzt, dass die Kanzel im genannten Zeit-
raum zwischen 1711/1712 erstellt wurde, der auf-
traggebende Abt aber bis 1719 regierte. Zudem war
Machein 1712 mit der Erstellung des Riedlinger
Hochaltares sicher ausgelastet. Darüber hinaus
schreibt Knapp in seiner oben genannten Publikation
Franz Ioseph Kazenmayer weitere Anteile am Kapitel-
gestühl im Bereich der Dorsalskulpturen, des Dorsal-
aufsatzes und der Miserikordien zu.
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Herkules mit Hydra, 7779 (Wilflingen, Schloss).

Wilflingen

Als der Konstanzer Fürstbischof Iohann Franz von
Stauffenberg in Wilflingen seinen Sommersitz durch
den Baumeister Christoph Gessinger 1710 bis 1719
umbauen ließ'>, holte er zur Ausschmückung des
Treppenhauses "den Bildhauer von Riedlingen"t6.
Zwar ist der Name Kazenmayer bei der Ausbezahlung
von 20 Gulden nicht genannt. Es kann zu jener Zeit
jedoch nur Franz Joseph Kazenmayer gewesen sein.
Die Archivalien der Stadt und der Kirchengemeinde
St. Georg Riedlingen weisen keinen anderen Bildhau-
er als ihn aus.

Der Fürstbischof könnte ihm bereits 1711 in Ober-
march tal begegnet sein, als er unter Anwesenheit von
300 Personen Abt Edmund in sein Amt einsetzte."
Kazenmayer hatte im Treppenhaus des Stauffenbergi-
sehen Schlosses zu Wilflingen die beiden Figuren
.Herkules im Kampf mit der Hydra" beziehungsweise
.Herkules im Kampf mit dem Höllenhund Cerberus"
zu schnitzen. .Beide Figuren überragen den Durch-
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schnitt oberschwäbischer Plastik am Beginn des 18.
Ih. beträchtlich." 18

Heiligkreuztal

Mit den Arbeiten für den Fürstbischof Johann
Franz von Stauffenberg machte der Bildhauer auch
die Zisterzienserinnen in Heiligkreuztal auf sich auf-
merksam. Ab 1720 taucht er in regelmäßigen Abstän-
den in den Klosterrechnungen auf.'? Leider sind nur
in wenigen Fällen die Arbeiten heute zu spezifizieren.
1720/1721 gibt das Kloster "dem Bildhauer zu Ried-
lingen für allerhand Arbeit 4 fl 30 x". 20 Wesentlich in-
teressanter ist die Eintragung im Jahre 1722/1723,
wonach "dem Bildhauer von Riedlingen wegen Be-
hauung des Grabsteins für Maria Anna von Holtzin-
gen, eine Äbtissin darauf zu hauen, neben einigem
Trinken 33 fl" bezahlt werden." Diese Grabplatte aus
Rorschacher Sandstein ist bis heute erhalten geblieben
und befindet sich im südlichen Seitenschiff des Müns-
ters. Damit kann erstmals dem Bildhauer Kazenmayer
eine Arbeit in Stein nachgewiesen werden. Der 1,88
m x 1,04 m große Grabstein zeigt die Äbtissin nahezu
lebensgroß mit Abtsstab und ihrem Wappen. Zu ihren
Füßen befindet sich eine in den Randzonen beschä-
digte Inschntttatel.v Aber auch die baufreudige Äbtis-
sin Maria Iosepha Holzapfel hat den Riedlinger Künst-
ler beschäftigt. 1728/29 werden "dem Bildhauer von
Riedlingen für S. Barbara Bildnis 1 fl 15 x, dem Bild-
hauer von Riedlingen für Äbtissin - Wappen 56 x" be-
zahlt.P Besonders interessant hinsichtlich der Identifi-
zierung ist die Eintragung aus dem Jahre 1733/34:
"Dem alten Bildhauer von Riedlingen für Auszüge auf
2 Kästen 4 fl." Hier wird der "alte" Bildhauer von ei-
nem jüngeren unterschieden, der aber nicht genannt
ist.24 Beim nächsten Eintrag 1736/37 ist Kazenmayer
auch mit Namen genannt: .Joseph Kazenmayer von
Riedlingen wegen zu der Orgel unterschiedlich ge-
machten Arbeit 45 fl 20 x; item wegen Aushöhlung
eines neuen lieben Frauen Bildes 56 x. "25 Diese ver-
hältnismäßig hohe Zahlung von 45 Gulden deutet
darauf hin, dass der Bildhauer Kazenmayer den
ganzen Prospekt der sicher nicht sehr großen Orgel
gefertigt hat. Eine Bestätigung dafür könnte die Zah-
lung von 48 Gulden im gleichen Jahr an einen Maler
Ioseph Bierer sein, der die Orgel fasste. Auch in den
Folgejahren war Kazenmayer für das Kloster mit ver-
schiedenen Arbeiten tätig. Er fertigte 1738 "zwei Kro-
nen in die Kirche" und erhielt für andere, nicht näher

bezeichnete Arbeiten neun Gulden 56 Kreuzer ausbe-
zahlt.> Bis 1743 arbeitete Franz Ioseph Kazenmayer
immer wieder für das Kloster.

Glücklicherweise ist bis heute die Figur des hl.
Bernhard aus dem Jahre 1739 erhalten geblieben,
wofür er vier Gulden 30 Kreuzer bekam." Im glei-
chen Jahr lieferte er auch sechs Leuchter für den ver-
hältnismäßig hohen Betrag von zwölf Gulden. Er re-
parierte 1739 das Kruzifix auf dem Friedhof (1835
aufgelöst) und schuf 1740/41 ein "großes Kruzifix",
für das er fünf Gulden bekam." Für die Reparatur des
.Krippleins" und andere Reparaturarbeiten zwischen
1738 und 1743 erhielt er die erstaunliche Summe
von 31 Gulden vier Kreuzer. Auch schuf er 1738 ein
nicht näher identifizierbares Vesperbild für zwei Gul-
den."

In der Wilflinger Patronatskirche befindet sich seit
einigen Jahren an der nördlichen Langhauswand ein
in Teilen beschädigtes großes Kruzifix ohne Kreuzbal-
ken. Der Überlieferung nach handelt es sich um ein
Wegekreuz, das jahrzehntelang zwischen Heilig-
kreuztal und Wilflingen gestanden hatte. Es ist be-
kannt, wie mit Kirchengut nach der Säkularisation
umgegangen wurde, vor allem wenn es nicht niet-
und nagelfest war. Möglicherweise stammt dieses ehe-
malige Wegekreuz aus dem Kloster Heiligkreuztal
und ist eines der Großkreuze, für die Kazenmayer be-
zahlt wurde. Stilistisch reiht es sich mit der gewölbten
Stirn, dem etwas flächig gehaltenen Gesicht und dem
wulstartig über den Bart hervorstehenden Kinn genau
in die Zeit des Entstehens der Riedlinger Nepomuk-
figur. Dazu gehören die stark aus der Nasenwurzel
hervortretenden Augenwülste und die manchmal
leicht hochstehende Nasenspitze mit klassischem Na-
senrücken und nach hinten gesetzten, auffallend klei-
nen Nasenöffnungen. Die Anatomie des Körpers mit
etwas zu starkem Hüftschwung wirkt elegant. Vor al-
lem die Beine sind hervorragend modelliert, ebenso
die Arme. Etwas verhalten hierzu und zu schmal fällt
der Oberkörper aus. Das mit einer Kordel gebundene
Schamtuch wirkt im frei schwebenden Teil gewaltig
und verstärkt den überbetonten Hüftschwung."

In der Wallfahrtskapelle Ensmad (Pfarrei Dürren- ~
waldstetten) hängt an der nördlichen Langhauswand
das ehemalige Chorbogenkruzifix." Es fand bislang
kaum kunstgeschichtliche Beachtung. Kolb nennt es
ein "qualitätsvolles Werk aus dem Umkreis Iohann
Joseph Christians" . Doch gilt hier dieselbe Feststel-
lung wie beim Kruzifix in Wilflingen, dass es so gut
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Epitaph der Äbtissin Maria Anna von Holtzingen, 1722 (Heiligkreuztal).
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wie keine Christian'schen Züge trägt." In Körperhal-
tung (starker Hüftschwung), Anatomie, Haartracht
und vor allem den beim Wilflinger Kruzifix beschrie-
benen Gesichtsmerkmalen ist auch dieses Kruzifix als
ein Werk Franz Ioseph Kazenmayers anzusehen. Die
Ensmader Arbeit verfügt nicht über die Eleganz des
Wilflinger Kunstwerkes. Es ist vor allem wegen der
Art der SChamtuchgestaltung zeitlich früher anzuset-
zen als das Wilflinger. Sehr wahrscheinlich stammt es
aus der Zeit der Umbauphase 1729. In diesem Jahr
wurde die HI. Dreifaltigkeit für den Altar angefertigt. 33
Das Fehlen der Dornenkrone irritiert den Betrachter.

In die Reihe dieser beiden Kruzifixe ist die Arbeit
in Neufra zu stellen. Das dortige Chorbogenkruzifix,
wohl auch in der Zeit um 1730 entstanden, weist in
der Gestaltung des Oberkörpers und der Beine we-
sentliche Parallelen zum Ensmader Kreuz auf, wenn-
gleich der Hüftschwung merklich reduziert ist. Hin-
sichtlich der Gestaltung des Scham tuches ist die
Neufraer Arbeit später als die Ensmader anzusetzen.

Riedlingen

In der Stadt selbst hatte der Künstler wenig Arbeit.
Archivalisch nachweisbar sind für ihn in Riedlingen
selbst nur kleine Reparaturarbeiten. Er verdiente z. B.
"wegen etwas Arbeith an S: Georg", einer heute un-
bekannten Plastik, im Auftrag der Rosenkranzbruder-
schaft 1732 nur zwölf Kreuzet> 1751 kaufte Kazen-
mayer beim Spital drei Lindenbäume für acht Gulden,
die er in zwei Jahren ratenweise bezahlen konnte.>
Als weitere "Arbeit" ist in den Riedlinger Hospital-
rechnungen noch verzeichnet: "ein Schein zum Heili-
gen Geist in die Spital Kirch 32 Kreuzer" (1751). Kein
Wunder, dass Franz Ioseph Kazenmayer am 9. Juli
1747 den Antrag stellte, das jährliche Hintersassen-
geld zu ermäßigen, .vorwetlen er nunmehr sehr alt
und schlechten Verdienst habe". Dem Antrag wurde
entsprochen und das jährliche Entgelt auf sieben Gul-
den 30 Kreuzer festgelegt. 36

Kazenmayer hatte immer wieder versucht, von
Riedlingen aus seinen Wirkungskreis auszuweiten,
um an Aufträge zu kommen. So war er 1734 an der
Fertigung der Seitenaltäre für die Nikolauskapelle der
Probstei Mochental beteiligt, wo ja auch seine Künst-
lerkollegen Joseph Ignaz Wegscheider, Franz Ioseph
Spiegler und Johann Ioseph Christian beschäftigt wa-
ren." 1738 reichte er einen Entwurf der Kanzel für
die Kirche in Iungnau (Hohenzollern) ein. Die Ausfer-

tigung hätte 50 Gulden gekostet, aber die "Regierung
in Sigmaringen" scheute die Ausgabe." Es war die
Zeit, in der sein Künstlerkollege Ioseph Ignaz Weg-
scheider (1704-1759) im Kloster Beuron malte und
Iohann Ioseph Christian in Emmingen ab Egg die
Kreuzigungsgruppe für den Hochaltar fertigte.

Zuschreibungen

Aufgrund der spärlichen Vergleichsmöglichkeiten
ist es sehr schwierig, dem Bildhauer Arbeiten zu-
schreiben zu wollen. Dennoch erscheint es sehr un-
wahrscheinlich, dass ein Künstler wie Franz Ioseph
Kazenmayer, der von den Obermarchtaler Prämon-
stratensern, den Zwiefalter Benediktinern, von dem
Konstanzer Fürstbischof Iohann Franz von Stauffen-
berg, den Heiligkreuztaler Äbtissinnen und der Stadt
Riedlingen Aufträge erhielt und auch ausführte, dass
von einem solchen Künstler nicht mehr als die weni-
gen gesicherten Arbeiten erhalten geblieben sein sol-
len. Während sein damaliger Obermarchtaler Kollege
Georg Anton Machein in Schussenried, Überlingen
und anderswo bedeutende Aufträge zur Ausführung

Kruzifix (Ensmad).



übertragen bekam, ist dies von Kazenmayer nicht zu
berichten. Es gibt eben kaum Rechnungsnachweise
für ihn, und so geriet er in Vergessenheit. Aus diesem
Grund hat sich die Kunstgeschichte seiner so gut wie
nicht angenommen.

Neufra

Die St. Peter und Pauls-Kirche in Neufra (Kreis
Biberach) wurde in den Jahren 1726 bis 1734 ba-
rockisiert. Es liegt nahe, dass für die Ausgestaltung
heimische Künstler am Werk waren. Leider fehlen
entsprechende Rechnungen, so dass Zuschreibungs-
versuche unternommen werden müssen. Die Figuren
Johannes von Nepomuk und Eulogius" können auf-
grund stilistischer Ähnlichkeiten in der Physiognomie,
der Gewandausstattung, der Faltengebung und der
Gestaltung der Hände Franz Joseph Kazenmayer zu-
geschrieben werden. Vor allem der Vergleich der Figur
des hl. Nepomuk mit der für Kazenmayer gesicherten
Nepomukfigur aus Riedlingen bestärkt dieses Vorge-
hen. Als weitere Zuschreibung kann auch die in Sand-
stein gearbeitete und polychrom gefasste Nepomuk-
figur gesehen werden, die einst in einer Nische der
Schlossmauer stand und nunmehr, privat gesichert,
durch eine Kopie ersetzt wurde. Leider fehlt dem Ori-
ginal weitgehend das Gesicht; aber der Gesamtaus-
druck, die Gestaltung insgesamt legt einen Vergleich
mit der Riedlinger Figur nahe.

Bechingen - Rechtenstein - Riedlingen

In allen diesen drei Kapellen oder Kirchen stehen
Figuren, deren Autorschaft für Kazenmayer spricht. In
Bechingen (St.-Nikolaus-Kapelle) bei Riedlingen und
in Riedlingen (Wendelinuskapelle) befinden sich Wen-
delinusfiguren, die in ihrer Art vergleichbar sind und
auf Kazenmayer hinweisen. Als Bindeglied sozusagen
sind die drei "elenden Heiligen" in der Filialkirche
Rechtenstein (Alb-Donau-Kreis) anzusehen.

Die Bechinger Wendelinusfigur wirkt verhältnis-
mäßig statisch. Der etwas zu groß geratene Kopf mit
dem markanten Gesicht und himmelwärts gerichte-
tem Blick, der leicht untersetzte Körper und die ge-
ringe Dynamik in der Körperbewegung drängen einen
Vergleich mit den "elenden Heiligen" Hereneus, Ar-
chus und Ouardanus in Rechtenstein auf.40 Deren Ge-
sichtsausdruck ist identisch mit dem des Bechinger
Wendelinus. Weiter fallen vor allem die ungewöhn-
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lieh breitrandigen Kopfbedeckungen auf. Genau diese
Form findet sich bei dem Riedlinger Wendelin wieder,
der 1751 gearbeitet wurde." Schließlich lassen sich
die Bechinger und die Riedlinger Figur in der Art der
Bekleidung vergleichen. Knielanges, über der Hüfte
gegürtetes und in kantige Falten gelegtes Oberkleid,
das in Bechingen ohne Kragen, in Riedlingen mit
einem Stehkragen samt Ouerspange abschließt. Mit
einem Stehkragen, allerdings ohne Ouerspange,
schließt auch in Rechtenstein das Gewand ab.
Während in Bechingen und Riedlingen sich über den
Rücken ein Umhang legt, ist es in Rechtenstein bei al-
len drei Figuren eine kaum modellierte Pelerine. Die
Ausarbeitung der Rechtensteiner Figuren ist dem Titel
eines "elenden" Heiligen folgend nahezu schmucklos
wenig bewegt. Das Schuhwerk, bei allen Figuren

Hf. Wendelinus (Bechingen).
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"Elende Heilige" (Rechtenstein).

Schaftstiefel, die unterhalb der fleischigen Knie anset-
zen, ähnelt sich ebenfalls auffallend. In Riedlingen
ziert die umgeschlagenen, in Zackenlinien einge-
schnittenen Stulpen ein runder Knopf, dem man aber
auch schon beim hl. Panthaleon und Christophorus in
der Weilerkapelle knapp 30 Jahre früher begegnet.
Die einfache, glatte Stiefelform mit hochgezogener, im
Saum auch gespaltener Vorderseite der Rechtenstel-
ner Figuren findet man ebenfalls schon Jahre früher in
genannter Weilerkapelle bei Figuren am Hochaltar.
Auch der Stiefelschaftknopf taucht wiederholt bei
Figuren der Weiler kapelle auf.

Was ferner auffällt, ist die Haar- und Barttracht der
hier besprochenen Figuren. Für Bechingen und Rech-
tenstein ist diese austauschbar, während beim Riedlin-
ger Wendelin der Bart gänzlich fehlt. Hier liegt die
Vermutung nahe, dass die Figur in späteren Jahren
umgearbeitet, "modernisiert" wurde." Heute wirkt
sie ohne Bart eher fremd.

Eine weitere Gemeinsamkeit nahezu aller Figuren,
die hier besprochen werden, ist die Gestaltung der

Hände. Dort, wo Finger ausgebildet werden mussten,
berühren sich fast durchgängig Mittel- und Ringfinger,
während sich kleiner Finger und Zeigefinger mehr
oder weniger stark abspreizen. Die Fingernägel sind
besonders sorgfältig ausgearbeitet, der Daumen etwas
breitflächig und die Kuppen der übrigen Finger wöl-
ben sich deutlich nach oben. Die Knöchelpartie ist je-
weils extrem nach innen geknickt, was durch Vertie-
fungen an den sonst üblicherweise hervorstehenden
Knöchelstellen noch verstärkt wird. Diese Hand- und
Fingerform zieht sich wie ein roter Faden durch alle
gesicherten Arbeiten und die vorgenommenen und
noch vorzunehmenden Zuschreibungen.

Diese Feststellungen gelten ebenso für die beiden
untersetzt gearbeiteten Langhausfiguren in Rechten- ~
stein, die Heiligen Nepomuk und Franziskus. Verblüf-
fend sind die Ähnlichkeiten der etwas unnatürlichen
Fußstellung zwischen Franziskus und der Figur des
Joachim in der Weilerkapelle Riedlingen.

Weitere Auffälligkeiten gilt es hier noch anzuspre-
chen. Dass geschnitzte Kunstwerke auf der Rückseite
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Verschiedene Hände: Links: St. Augustinus (Hochaltar Schussenried von G. A. Machein 777 5). Rechts: St. Blasius
(Weilerkapelle Riedlingen, Zuschreibung an F.J. Kazenmayer 7723/7724).

datiert oder gar signiert sind, ist ebenso selten wie für
die heutige Forschung willkommen. Auf den Riedlin-
ger Nepomuk wurde diesbezüglich bereits eingegan-
gen. Aber auch der Wendelinus in Riedlingen trägt
eine für Kazenmayer schon bekannte Art der Datie-
rung eines Werkes, wenngleich die gewählte Form
der Ziffern etwas abweicht. Die Inschrift bei der Wen-
delinusfigur lautet: ,,17,51 DEN 16·SET". In dem Zu-
sammenhang ist das Datum auf der Madonna am
Hause Hammer in der Donaustraße interessant. Diese
Figur, die auf jeden Fall mit Arbeiten in der Weilerka-
pelle in Zusammenhang zu bringen ist, weist auch
verblüffende Ähnlichkeiten in der Art der angeführten
Datierungen auf. Ein weiteres Beispiel wurde dem
Verfasser vor einiger Zeit bekannt gemacht. In Privat-
besitz befindet sich ein Ecce Homo, der aus einer um
1965 abgegangenen Kapelle an der Straße von Be-
chingen nach Zell stammt. Diese etwas untersetzt ge-
arbeitete Figur kann Kazenmayer zugeschrieben wer-
den. Hier sind es vor allem Merkmale wie Haare samt

Barttracht, die Ausformung der Nase und die Kinn-
form mit Bartansatz, die sich beim wesentlich später
entstandenen Riedlinger Nepomuk wiederholen.
Aber auch der stark ausgeformte Rippenbogen, der
ebenfalls bei den beiden Herkulesfiguren, dem Ens-
mader und dem Neufraer Kruzifix festzustellen ist,
weist auf die Formensprache Kazenmayers hin.

Die Weilerkapelle in Riedlingen

In der Weilervorstadt steht seit Jahrhunderten eine
Kapelle, die bereits 1398 erstmals erwähnt wird und
als Marienheiligtum all die Jahrhunderte hindurch ein
beliebtes Wallfahrtsziel der umliegenden Pfar eien
war. 1721 wurde Stadtpfarrer Dekan Dr. Georg Fi-
scher seitens des Generalvikars von Konstanz die Er-
laubnis erteilt, die alte, "ruinöse" Kapelle abzureißen
und eine neue zu bauen. Leider ist nicht ein einziger
Hinweis über Bauausführung, Künstler oder Finanzie-
rung der Kapelle erhalten geblieben. Sie gilt heute in
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der Kunstgeschichte als ein besonders gelungenes Bei-
spiel frühbarocker, ländlicher Bautätigkeit. Dies ist vor
allem auf die Geschlossenheit der Innenausstattung
mit den drei Altären zurückzuführen, die sich beim
Eintritt in den Raum gar zu einer Ikonostase schließen
und außerordentlich beruhigend wirken trotz der
Vielfalt an Figuren. Alles wirkt wie aus einem Guss.
Bei näherem Betrachten müssen jedoch unterschied-
liche Handschriften festgestellt werden. Sie machen
eine Zuordnung zu einem oder mehreren Künstlern
außerordentlich schwer.

Seit 1936 bis heute hält sich die einmal und erst-
mals von Matthey gemachte Feststellung, dass die
Ausstattung der Riedlinger Weilerkapelle "wahr-
scheinlich" von dem Bildhauer GeorgAnton Machein
(1685-1739) und dessen Werkstatt aus der Zeit zwi-
schen 1722 und 1724 stamme." Kasper hat 1958 die-
se Zuschreibung übernommen und ausgeweitet. Sei-
ne Zuschreibung stützt sich zunächst darauf, dass
Machein bereits 1712 mit dem Stadtpfarramt Riedlin-
gen einen Akkord über die Erstellung eines neuen
Hochaltares in St. Georg abschloss, von dem sich
außer diesem Dokument in unsere Zeit nichts he-
rübergerettet hat. Machein, der bereits im Juli 1711
aus den Diensten des Klosters Obermarchtal aus-
schied, war sozusagen frei für eine solche Arbeit.
Dazu kommt, dass es in Riedlingen und Umgebung zu
jener Zeit keinen Bildhauer gab, der diesen Auftrag
hätte ausführen können. Man war also auf "fremde
Hilfe" angewiesen. Aus diesem Vorgang kann jedoch
keineswegs ein Auftrag für die Ausstattung der Wei-
lerkapelle elf Jahre später abgeleitet werden.

In einem zweiten Schritt begründet Kasper seine
Zuschreibung hinsichtlich der Ausstattung für die
Weilerkapelle "Zur unbefleckten Empfängnis" und
der ,,14 Nothelfer" mit Stilvergleichen, indem er
schreibt: "Stilistisch ist der Meister der Skulpturen des
Hochaltares eindeutig zu erkennen: St. Erasmus auf
der Evangelienseite [...] erinnert an den monumenta-
len Norbert am Schussenrieder Hochaltar. Auch sein
Gegenüber St. Blasius ist ein Originalwerk von
Machein. "44 Vergleicht man beide Figuren, wird deut-
lich, dass sich eine Zuschreibung mit dieser Argumen-
tation nicht aufrechterhalten lässt. Die fast doppelt so
großen, äußerst schwungvoll gearbeiteten und dyna-
mischen Figuren des Augustinus und Norbert in
Schussenried können mit den verhaltenen, "brav"
wirkenden Arbeiten Blasius und Erasmus in Riedlin-
gen nicht gleichgesetzt werden. Die Figuren in Ried-

lingen sind von so gravierend anderer Art und Wir-
kung, dass eine Zuschreibung an Machein diesem
Künstler nicht gerecht wird. Außer den stilistischen
Zweifeln spricht auch die Zeitleiste gegen die Zu-
schreibung. Machein wird, wie angeführt, 1711 in
Obermarchtal ausbezahlt, um anderswo, auch in
Riedlingen (1712) zu arbeiten. Seine Familie bleibt
aber zunächst in Obermarchtal wohnen, denn 1712
und 1714 sind dort Taufen seiner Kinder eingetragen.
Die nächsten Taufen lassen sich 1716 und 1717 in
Schussenried nachweisen; also war seine Familie dort-
hin gezogen, wohl mit dem Beginn der Arbeiten am
Hochaltar und Chorgestühl 1715. Ab 1719 sind in
Überlingen 1721, 1722, 1724 und 1731 weitere Tau-
fen eingetragen. Dort hatte Machein auch das Bürger-
recht bekommen. Kazenmayer hingegen zog 1717
nach Riedlingen und blieb hier bis zu seinem Tode
wohnen. Damit ist die Frage der Autorschaft natürlich
noch nicht beantwortet.

Es ist schwer vorstellbar, dass der Riedlinger Kle-
rus, die Bürger oder der Magistrat für die Ausstattung
ihres Volksheiligtums Weilerkapelle, die wohl weitge-
hend eine Stiftung ist, nicht den ansässigen Künstler
berücksichtigt haben sollten. Dafür kam eben nur
Franz Joseph Kazenmayer in Frage. Der lange Aufent-
halt Kazenmayers in Obermarchtal prägte schließlich
auch die Ausstattung der Weilerkapelle. Diese ist we-
sentlich stärker beeinflusst durch die frühbarocken
Formen der Obermarchtaler Klosterkirche, was vor al-
lem die Altararchitektur samt Gesimsornamentik wie
auch den Figurenschmuck betrifft. So sind zum Bei-
spiel in Obermarchtal die beiden Stifterfiguren am
Hochaltar und die Figur des Tiberius am Sakraments-
altar in ihren römischen Soldatenuniformen eher ver-
gleichbar mit den Riedlinger Hochaltarfiguren Georg,
Achatius, Eustachius und Vitus als mit den Figuren in
Schussenried.

Seitenaltäre

Auf den ersten Blick scheinen die Figuren an den
beiden Seitenaltären von verschiedenen Künstlern zu
stammen. Bei genauerem Studium der Einzelheiten •
drängen sich aber Gemeinsamkeiten auf, die sich auf
einen Künstler vereinen lassen, auch wenn die Phy-
siognomien vordergründig davon ablenken. Am süd-
lichen Seitenaltar sind sich stilistisch alle drei Nothel-
ferinnen, Margarethe, Katharina und Barbara, sehr
ähnlich. Lediglich die hochovale Form des Kopfes der
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Südlicher Seitenaltar mit den Figuren (von links) der HII. Barbora. Josef und Katharina.ln der Nische der
hl. Johannes Ev.,darüber die hl. Margarethe (Weilerkapelle Riedlingen).



Von Wirfried Aßjalg, Riedlingen

Barbarafigur fällt etwas aus dem Rahmen und wirkt
befremdlich, was auch fassungsbedingt sein kann.
Auch der Gesichtsausdruck ist weniger gefällig.45
Margarethe und Barbara tragen dieselben Arm- und
Halsketten, denselben Schmuck und hinter dem Kopf,
vor dem Nimbus, weht bei beiden ein breites Haar-
band. Auch die neuerdings mit Kazenmayer im Dor-
salaufsatz des Obermarchtaler Kapitelgestühls in Ver-
bindung gebrachten Gesichter weisen eine auffallend
ovale Kopfform und zum Teil den eigenwilligen Stirn-
schmuck auf, der bei den Riedlinger Figuren vorhan-
den ist (Knapp S. 86). Diese Kopfform ist andeutungs-
weise auch schon beim Epitaph für die Heiligkreuzta-
ler Äbtissin 1722 zu beobachten. Hände, Arme sind
bei allen Figuren weitgehend austauschbar und verfü-
gen über die bereits oben beschriebenen Merkmale.
Der Turm als Attribut der hl. Barbara trägt die Jahres-
zahl 1724 in ähnlicher Schreibweise wie die oben ge-
nannten Beispiele und könnte als Schlussfigur der ge-
samten Arbeit betrachtet werden. Die Nischenfigur
am südlichen Seitenaltar, St. Iosef mit Attributen,
gehört ebenfalls in die Reihe dieser Arbeiten. Bemer-
kenswert ist die Ähnlichkeit des Drachens als Attribut
der Margarethe mit den Köpfen der Hydra in Wilflin-
gen.

Als eindeutiges Pendantstück zur Figur der Katha-
rina ist am nördlichen Seitenaltar der hl. Pantaleon zu
sehen. Er verfügt wie alle die bisher genannten Figu-
ren der Seitenaltäre über dieselbe Physiognomie:
mehr oder weniger stark ausgeformte ovale Gesichts-
form, hohe, vorgewölbte Stirn mit zwei bis drei zent-
riert liegenden Querfalten, starke Augenbrauenwüls-
te, zwischen erhöhten Backenknochen gerade, mar-
kant und steil verlaufende Nase, kleine Nasenöffnun-
gen, ausgeformte Nasenflügel, verhältnismäßig klei-
ner, leicht geöffneter Mund mit vorgestülpter Unter-
lippe, spitz zulaufende Kinnpartie, die sich bei vor-
handenem Kinnbart verbreitert und wölbt, betonter,
leicht vorgeschobener Unterkiefer mit Ansatz zum
Doppelkinn und sehr strähniges, grob gearbeitetes,
nach hinten gerichtetes Haupthaar, das in der Regel
die Ohren perückenartig abdeckt und somit überflüs-
sig macht.

Die beiden Figuren Ägidius und Cyriakus am glei-
chen Altar heben sich zunächst ebenso auffallend wie
auch irritierend von den anderen ab. Es ist die Haar-
tracht, die ihnen ein wesentlich anderes Aussehen
verleiht. Dennoch weisen auch sie all die vorgenann-
ten Merkmale auf. Der hl. Ägidius ist zudem wesent-

lieh feiner gearbeitet (er steht dem Gottesdienstbesu-
cher schließlich fast auf Augenhöhe gegenüber) als
der auf dem Auszug des Altars stehende hl. Cyriakus.
Dies zeigt sich vor allem an Feinheiten im Gesicht, in
der Ausarbeitung der Ohren, der Stirnfalten und der
Gesichtslinien. Für die runde Kopfform der beiden
Heiligen kann als Vergleich der sehr asketisch wirken-
de Bernhard, den Kazenmayer für das Kloster Heilig-
kreuztal schuf, herangezogen werden.

Bei den beiden gedrungenen, in der Gesamtgestalt
unproportionierten Nischenfiguren Ioachim und
Anna musste sich der Bildhauer wohl den baulichen
Gegebenheiten beugen und die Figuren den Nischen
anpassen. Anna mit den ihr in der Ikonographie zuge-
dachten strengen Gesichtszügen wie auch Ioachim
lassen im Detail Parallelen zu den übrigen Seitenaltar-
figuren erkennen. Anleihen nahm der Bildhauer bei
der Gestaltung des Joachim auch aus Obermarchtal
von der gleichnamigen Figur am Sakramentsaltar.
Zwar ist diese wesentlich reichhaltiger gearbeitet,
aber in der vereinfachten Form des Turbans, der drei
Gewandquerspangen und den pelzbesetzten Ärmel-
aufschlägen lassen sich Parallelen feststellen. Dies gilt
auch für die Physiognomie des Obermarchtaler Ioa-
chims, die bei Figuren Kazenmayers in sehr ähnlicher,
aber wesentlich vereinfachter und weniger eleganter
Ausformung zwanzig und mehr Jahre danach noch zu
finden ist.

Die Figur der Himmelskönigin am südlichen Sei-
tenaltar mit übergroßer Krone und Zepter steht in der
einfachen Art außer der Reihe und könnte eine über-
nommene und überarbeitete Figur sein.

Aufgrund der stilistischen Vergleiche mit gesicher-
ten Werken Kazenmayers kann dieser Bereich der
Weilerkapelle in jedem Fall als seine Arbeit angesehen
werden.

Kanzel

Dieselben Fragen wie bei den Figuren stellen sich
beim Betrachten der Kanzel an der Südwand der Ka-
pelle. Auch hier gilt in der bisherigen Literatur die Zu-
schreibung an Machein. Doch sollten Vergleiche an- ~
gestellt werden mit der Kanzel in der Klosterkirche
Obermarchtal, für die als Bildhauer, wie oben ange-
führt, auch Franz Ioseph Kazenmayer in Frage
kommt. Natürlich ist die prächtige und noch frühba-
rocken Formen verpflichtete Kanzelform nicht in al-
lem und vor allem nicht in ihrer reichhaltigen Aus-



schmückung mit dem Kunstwerk der Riedlinger Wei-
lerkapelle zu vergleichen. Dennoch drängen sich
Parallelen auf. Der polygonale, mit kleinen Säulen
wohl gegliederte Kanzelkorb wird von einem Engel
gleichsam schwebend getragen. Die mit Conchen aus-
geschlagenen Nischen weisen die vier Evangelisten
und deren Attribute auf. In der reich mit Bandelwerk

Kanzel (Weilerkapelle Riedlingen).
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verzierten Rückseite steht Iesus als guter Hirte, die
modernere Form zur gemalten Rückseite in Ober-
marchtal. Die Unterseite des Schalldeckels zieren hier
wie dort Pinienzapfen. Den Aufbau bilden in Riedlin-
gen nach innen gebogene, mit Akanthusornamenten
versehene Voluten, die in Obermarchtal integriert und
somit verkleidet sind, sich aber in der Endstufe fast
identisch wiederholen. In Riedlingen steht oben der
Posaunenengel, umgeben von vier gebärdenreichen
Putten. Hier hat man fast das Gefühl, es wurden ih-
nen die Attribute, z. B. MUSikinstrumente, abgenom-
men, während die Putten in Obermarchtal noch Sinn-
spruch tafeln halten dürfen. Und schließlich weist der
Aufgang zur Kanzel dieselbe Grundgliederung auf wie
in Obermarchtal. Man möchte feststellen, die Riedlin-
ger Kanzel in der Weilerkapelle ist die kleine und ein-
fachere Schwester der Obermarchtaler Ausführung.

Hochaltar

Schwieriger wird die Situation am Hochaltar. Die
weitgehend einheitliche Gestaltung, die noch bei den
Seitenaltären zu beobachten ist und die eine Zu-
schreibung an Kazenmayer erleichtert, fehlt. Doch
zeigen sich bei vergleichendem Betrachten auch hier
Elemente, die schon bekannt sind. Hinsichtlich Phy-
siognomie und Körperhaltung sind die beiden Figuren
Blasius und Erasmus dem Künstler der Seitenaltaraus-
stattung zuzurechnen. Ebenso sind die Heiligen
Dionysius und Christophorus direkt vergleichbar mit
der Mosesfigur im nördlichen Seitenaltar. Ein gewis-
ses Eigenleben haben die vier Figuren in Soldatenuni-
form, von denen jedoch Achatius dieselben Gesichts-
merkmale aufweist wie Blasius. Lediglich Georg fällt
durch seine hagere Physiognomie etwas aus dem Rah-
men. Doch auch bei ihm sind Elemente des Herkules
aus Wilflingen, wie die weit aufgerissenen Augen, die
Stirnfalten, die betonten Backenknochen und die
scharfkantige Nase mit starken Nasenflügeln und die
muskulösen Arme der sich im Kampf mit Ungeheuern
befindlichen Gestalten, erkennbar.

Bei allen Figuren gilt die schon gemachte Feststel-
lung, dass die Haartracht das Modellieren von Ohren
erübrigt, dass die Hände gleich gestaltet sind, die Un-
terarme sehr muskulös, sehnig ausgeführt wurden
und die Kniebereiche etwas ungelenk, fleischig aus-
sehen. Auffallend ist das Schuhwerk der Figuren:
Außer der Form beim hl. Georg (ihm sind auf glatte
Schaftstiefel mit bekanntem Stulpenabschluss Bänder
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Hand des hl. Johannes Nepomuk (Riedlingen).

aufgemalt, wie sie bei den Kanzelengeln in Ober-
marchtal geschnitzt sind) tauchen dieselben Ausfor-
mungen wie an den Seitenaltären, bei den Figuren in
Rechtenstein und dem Wendelinus in Riedlingen auf.
Die Engel tragen dieselbe Haartracht wie die an den
Seitenaltären, sind aber von unterschiedlicher Qua-
lität.

Es ist nicht zu umgehen, dass Franz Ioseph Kazen-
mayer auch am Hochaltar seine Handschrift hinterlas-
sen hat. Der Anteil lässt sich jedoch nicht so klar defi-
nieren wie an den beiden Seitenaltären.

An der Westwand steht auf einer Konsole ein in
Eiche (die anderen Figuren in der Kapelle sind aus
Lindenholz) gearbeiteter hl. Antonius von Padua, der
vom benachbarten Gebäude der Weilerkapelle
stammt und bei dessen Verkauf hierher übernommen
wurde. Das Bemerkenswerte an dieser Figur ist die
Jahreszahl 1722 auf dem Sockel. Sie weist wohl auf
den Beginn der Ausstattungsarbeiten hin. In der Aus-
formung der Ziffern kommt der Eins eine Bedeutung
im Vergleich mit anderen Inschriften zu.

Zusammenfassung

Der Bildhauer Franz Ioseph Kazenmayer, geboren
wohl zwischen 1680 und 1684 in Königseggwald, ist
im Prämonstratenserkloster Obermarchtal als erstem
Ort seines künstlerischen Schaffens ab 1709 nach-
weisbar. Er war für den Fürstbischof von Konstanz in
dessen Sommersitz Wilflingen tätig, arbeitete für das
Zisterzienserinnenkloster Heiligkreuztal, für die Bene-
diktiner in Zwiefalten, für andere kirchliche Auftrag-
geber, dann in geringem Umfang für die Stadt und das
Spital in Riedlingen. Eine feste Anstellung hatte er le-
diglich in Obermarchtal. 1710 heiratete er dort die
dritte Frau des Bildhauers Andreas Etschmann und
zog 1717 mit der Familie nach Riedlingen. Wo er sein
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Hand der hl. Anna (Weilerkapelle Riedlingen).

Handwerk erlernte und wo er seine Gesellenzeit ver-
brachte, ist bisher unbekannt.

Ausgangspunkt aller Zuschreibungen sind als gesi-
cherte Werke die Figuren im Wilflinger Treppenhaus
aus dem Jahre 1719, das Epitaph der Äbtissin Maria
Anna von Holtzingen 1722, der hl. Bernhard aus dem
Jahre 1739 und der hl. Nepomuk aus dem Jahre
1741. Auch wenn mehr als zwanzig Jahre zwischen
diesen Arbeiten liegen, lässt sich eine Handschrift
erkennen, mit der auch an anderen Orten Werke
Kazenmayers bestimmt werden können. Es sind vor
allem Merkmale im Gesicht, die eine stilistische Ver-
wandtschaft erkennen lassen: Vorgewölbte Stirn mit
drei bis vier Stirnfalten, hohe Augenbrauenwülste,
häufig schwere Augenlider, vertiefter Nasenwurzelan-
satz und steile Nase mit meist sehr kleinen, im hinte-
ren Teil angesetzten Nasenöffnungen, wenig geöffne-
ter, kleiner Mund mit leicht gewölbten Lippen, her-
vorstehendes, sich zuspitzendes, stark hervorstehen-
des Kinn und betonter Unterkiefer. Beim Kinnbart
lässt der Künstler in der Regel die Kinnoberfläche frei,
die sich auffallend stark wölbt. Wo es möglich war,
verzichtete der Künstler auf die Gestaltung von Oh-
ren. Sie werden durch ein stark gewelltes und in kräf-
tigen Locken geformtes Haupthaar bedeckt. Es legt
sich wie ein Kranz um das Gesicht. Das gilt auch für *
sämtliche Engelfiguren an den Seitenaltären und auf
der Kanzel der Weilerkapelle. Diese Art der Haarge-
staltung erinnert sehr stark an die Modellierung bei
den beiden Treppenhausfiguren in Wilflingen. Sofern
die Haartracht nach der Ikonographie eine Tonsur ver-
langt, werden Ohren modelliert, die gerne zu weit un-



ten liegend angesetzt und anatomisch relativ einfach
gestaltet sind.

Nahezu bei allen besprochenen Figuren weisen die
Hände dieselben Besonderheiten in der Gestaltung
auf. Mittel- und Ringfinger berühren sich. Selbst bei
dem Posaunenengel auf dem Kanzeldeckel der Wei-
lerkapelle, dem hl. Norbert auf dem Kanzeldeckel in
Obermarchtal und der in Sandstein gearbeiteten
Relieffigur der Äbtissin von Holtzingen in Heiligkreuz-
tal ist diese als stereotyp wiederkehrende Eigenart zu
beobachten. Die Fingernägel liegen tief und Finger-
kuppen wölben sich leicht. Ferner sind die entblößten
Unterarme bei männlichen wie weiblichen Figuren
sehr massig modelliert, was bei männlichen Heiligen
durch die Andeutung von Muskeln und Sehnen noch
verstärkt wird.

Mit diesen Kenntnissen als Grundlage lässt sich
eine beachtliche Zahl an Arbeiten in der näheren Um-
gebung Riedlingens für Kazenmayer festmachen. Zu-
sammen mit den gesicherten Werken könnte folgende
Zeitleiste erstellt werden: 1716 Madonna am Hause
Hammer in Riedlingen= und Erzengel Michael aus
der ehemaligen gleichnamigen Kapelle in Riedlingen,
vor 1717 Kanzel Obermarchtal, 1719 Herkulesfigu-
ren in Wilflingen, Ecce Homo für Wegekapelle in Be-
chingen, 1722 Grabplatte für die Heiligkreuztaler Äb-
tissin Maria Anna von Holtzingen, 1722 bis 1724
Weilerkapelle Riedlingen, vor 1730 Kruzifix für die
Kapelle in Ensmad, um 1730 Eulogius, Nepomuk und
Chorbogenkruzifix für die St. Peter und Pauls-Kirche
in Neufra, 1734 Seitenaltäre in Mochental, um 1735
Wendelinus in Bechingen, 1739 Bernhard für das
Kloster Heiligkreuztal, 1741 Iohannes Nepomuk in
Riedlingen, 1744 die drei "elenden Heiligen" in der
Filialkirche Rechtenstein. Eventuell sind Kazenmayer
beide Seitenaltäre samt Schnitzwerk zuzuschreiben,
ferner die beiden Heiligen Franziskus und Nepomuk
in der gleichen Kirche. Aus dieser Zeit stammen auch
der drachentötende St. Georg in der Allmendinger
Pfarrkirche" (Alb-Donau-Kreis) und 1751 der hl.
Wendelin in der gleichnamigen Kapelle in Riedlin-
gen.48 Die von Kasper im Ehinger Museum Kazen-
mayer zugeschriebenen Figuren St. Nepomuk und
Ecce Homo" halten einem Vergleich mit den genann-
ten Arbeiten nicht stand.

Entscheidend aber sind die Arbeiten in der Ried-
linger Weilerkapelle 1722 bis 1724. Noch von seinem
früheren Arbeitsort Obermarchtal und der dortigen
Ausstattung der Klosterkirche geprägt und beeinflusst,

38·39

müssen Franz Joseph Kazenmayer wesentliche Antei-
le an diesem Riedlinger Gesamtkunstwerk zugestan-
den werden. In gleichem Maße ist der Anteil und Ein-
fluss Georg Anton Macheins zurückzunehmen. Es ist
aber sehr wahrscheinlich, dass neben Kazenmayer ein
weiterer Bildhauer und Altarbauer am Werk war.

Besonders gut lebte Franz Joseph Kazenmayer, der
ab etwa 1740 sicher im Schatten des in Riedlingen ge-
borenen und hier lebenden Iohann Ioseph Christian
stand, von seinen späteren, eher spärlich zu nennen-
den Aufträgen sicher nicht. In seinen letzten Lebens-
jahren konnte er kaum das jährliche Hintersassengeld
an die Stadt entrichten und nannte sich selbst "arm".
Immerhin wurden seine beiden Söhne aus der Ehe
mit Elisabeth Weißhar, Franz Anton (17. August 1719
bis 25. April 1758) und Franz Xaver (6. November
1720 bis 4. November 1770), ebenfalls Bildhauer.

HI. Bernhard, 1739 von Franz Joseph
Kazenmayer für das Zisterzienserinnen-
kloster Heiligkreuztal geschnitzt.
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cherstraße 1 in Königseggwald 1723 ein Johann Kazenmay-
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tares für die Pfarrkirche St. Georg nachweisen. Kasper führt
in seinem Aufsatz Georg Antoni Machein, Studie zu Leben
und Werk 5.249 eine"Gartenarbeit" als verschollenes Werk
Macheins auf. Es handelt sich hier eindeutig um eine Verle-
sung Kaspers und heißt.queren arbeith".

11 1711 kam es zur Beendigung der Zusammenarbeit zwi-
schen Kloster und Bildhauer Schlegel. Er wird für 231 Wo-
chen Arbeit [etwa 5 Jahre] ausbezahlt, was einen Betrag von
519 Gulden 45 x ausmacht. Er erhält die Summe in zwei Ra-
ten und ist arn , 1O. may völlig bezahlt worden et dismissus
[entlassen]". (Siehe Aßfalg: Etschmann.)

12 StASiG Dep.30, Bd.29,S.21.
13 Ebd., Dep. 30, Bd. 18 (1711-1719).
14 Ebd.
15 Reinhardt Rolf,Christoph Gessinger, in: Zeitschrift für die Ge-

schichte des Oberrheins, 128. Bd.,Stuttgart 1980, S.302.
16 Renner/Kösel, Neues Quellenmaterial über oberschwäbi-

sche Künstler des 18.Jh., Kunstdenkmale in Schloß und Kir-
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gisches Archiv, 5.1.
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18 Renner/Kösel. 2.Teil 5.9.
19 HStAS B 457 L Bde.14, 16, 18,21,27,30,31-36,37,39. Frdl.

Hinweis Karl Werner Steim, Sigmaringen.
20 HStAS Bd. 14.
21 HStAS Bd. 15; Maria Anna von Holzingen regierte von 1690

bis 1722 als 35. Äbtissin. Nachfolgerin war Gertrudis Wagän- ••
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23 HSTASBd.21.
24 Dafür kann es nur folgende Erklärung geben: Auch in Wilf-
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der einzige Bildhauer in der Stadt. Johann Joseph Christian
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28 HStAS Bd.34.
29 HStAS Bd.32.
30 Steim schreibt dieses Kunstwerk Johann Joseph Christian

zu. Eshält aber Vergleichen mit Kruzifixen dieses Bildhauers
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werden. s. 176.

31 Zu Ensmad: Zimmermann/Prieschning S. 232, Stein/Maier
5.15 ff., Kolb 5.387.

32 Aßfalg (4).
33 Kolb 5.387.
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39 Kasper (3) S. 146. Er geht in der Zuschreibung noch weiter
und führt die Figuren des Antonius von Padua und des Ro-
chus auf. Vor allem die Figur des Antonius fällt aus dem bis-
her bekannten CEuvre Kazenmayers heraus. Deshalb wird
diese Zuschreibung nicht aufrechterhalten.
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40 Das Kloster Obermarchtal ließ hier 1744 eine neue Filialkir-
che erbauen und ausstatten. Kasper weist bei diesem Altar
schon auf Kazenmayer hin, indem er ihm die Altarzierden
und die beiden Stifterwappen zuschreibt. Kasper (2) 5.47.
(Kazenmayers Frau Catharina Elisabetha Weißhärin stammte
aus dem Ort Rechtenstein.) DerVergleich des ornamentalen
Bandwerks am Hochaltar der Weilerkapelle Riedlingen und
an den beiden Seitenaltären der Filialkirche Rechtenstein
weist sehr große Ähnlichkeiten auf, vor allem was die Ver-
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41 StAR Hospitalrechnung 1751/1752: "Wegen angedrohen-
den laydigen Vihfahl zu Reparierung des Bennhauser Cap-
pelle zu Ehren des hl. Wendelin dahir Opfer abgegeben 10
fl." Es ist nicht auszuschließen, dass dies der Betrag ist, den
der Künstler für seine Arbeit bekam. Nach den damals gülti-
gen Preisen für solche Arbeiten wären zehn Gulden an der
oberen Grenze anzusiedeln.

42 1797 hatten die Bildhauer Bernhard Vollmar und Franz Jo-
seph Christian die Figur des heiligen Wendelin des 1772 von
Johann Joseph Christian gefertigten gleichnamigen Altars
in der Stadtpfarrkirche St. Georg "so viel als möglich etwas
geschmeidiger" zu machen. Pfarrarchiv Riedlingen, Bü 63
Kirchengebäude.

43 Matthey/Klaiber 5.27. Hier wird die Schreibweise Machayer
benützt, die auch in den Taufbucheinträgen in Ober-
marchtal1712 und 1714 gängig war.

44 Kasper (1) 5.230.
45 Große Ähnlichkeit hat diese Figur mit der Madonna am Hau-

se Hammer in der Donaustraße, datiert 1716.ln diese Reihe
muss auch die Figur des hl. Michael gestellt werden, der heu-
te im Sitzungssaal des Rathauses steht und sehr wahr-
scheinlich aus der ehemaligen Michaelskapelle (heute Zwie-
falter Tor) stammt.

46 Hier wohnte damals ein Zweig der einflussreichen Familie
Bayz als Stadtwirte.

47 Kasper (2) S.139.
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49 Kasper (2) 5.95.
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